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GEOMORPHOLOGISCHE SPEZIALKARTE DES RHEINHESSISCHEN TAFEL­

UND HÜGELLANDES (SÜDTEIL) 

Mit einem Abriß der Geschichte der geomorphologischen Spezialkarte 

Mit einer Karte (Beilage IV) 

HARTMUT LESER 

Summary: Special geomorphic map of the plateau and 
hill area of Rheinhessen (southern part). 

Within the framework of a quaternary geomorphic study 
in the plateau and hill area of Rheinhessen, a special geo­
morphic map on 1 : 50 000 scale was drawn up (Sheet 
L 6314 Al zey). The map has a morphographic and 
morphogenetic character and in spiee of its detailed con­
tent attempts to give a general picture. In order to attain 
this goal, ehe key is presented once in spatial-genetic units 
limestone plateaus, Riede! units etc.) and another time 
through suitable means of presentation (colours, isohypsic 
underlay, slope-angle scanner) and, despite ehe complexity 
of content, this gives the map an appearance of plasticity. 
The operating motive behind the detailed geomorphic map 
is a wish for general survey and detail. 

Observations on the content are preceded by reflection5 
on ehe development of ehe special geomorphic map, which 
at ehe same time should present a collection of selected 
references to !iterature on the topic. Attention is drawn 
especially to the central significance of the geomorphic 
maps, both base-maps and detailed maps, of KuGLER, which 
are recognized as the most comprehensive cartographic pre­
sentation of geomorphic data. 

In den letzten Jahren hat die Geomorphologische 
Kartographi e einen großen Aufschwung genommen. 
Sie hat, auf einer Fülle Detailuntersuchungen beru­
hend, sowohl bei den Übersichtskarten als auch bei 
den Spezialkarten inzwischen zu eigenen Formen ge­
funden. Bei der Erstellung der geomorphologischen 
Karten wurden aber in den einzelnen Ländern ver­
sd1iedene Wege beschritten. Zielsetzung und Zweck 
der Karte bestimmen dabei Inhalt und Form. In vie­
len Ländern erwartet man - zu Remt - von der 
Karte Grundlagenmaterial für die praktische Nut­
zung. Andernorts wiederum glaubt man, über enge 
und einseitige Themenstellungen - etwa Karstgeo­
morphologie, Periglazialgeomorphologie, soil erosion 
etc. - den Karten gezieltere Aussagen entnehmen zu 
können. Bestrebungen, die auf internationaler Ebene 
Vereinheitlichungen in den Legenden und den Karten 
selbst zu erreichen suchten, zeitigten bisher keine Er­
folge. Wie die Diskussion dieser Fragen aber inzwi­
schen erbrachte, darf auch in der Zukunft nid1t mit 
Vereinheitlimung der geomorphologischen Karten ge­
rechnet werden. Einige, a ls wesen tlich erkannte 
Grundprinzipien dürften aber a llmäh lich in allen 
Karten in mehr oder weniger starkem Maße Berück­
sichtigung finden - das kann durmaus als Fortsd1ritt 

in der Entwicklung der Geomorphologismen Karto­
graphie vermerkt werden. So sollen nach den neue­
sten Beschlüssen die genetischen Typen der Landfor­
men in der Karte durd1 Farben ausgedrückt werden. 

Eine vor über drei Jahren ausgefü hrte geomorpho­
logische Kartierung veranlaßte 1) aud1 eine Sichtung 
des Literaturmaterials, das über die Grenzen der ge­
stellten Aufgaben hinausgi ng. Während Betramtun­
gen über Arbeiten zur geomorphologischen über­
sid1tskarte und zu den geomorphologischen Karten in 
der Bundesrepublik allgemein an anderen Stellen er­
smeinen werden, soll hi er nur ein Abriß der Entwick­
lung der geomorphologischen Spezialkarten gegeben 
werden. Die zitierten Arbeiten stellen bewußt nur 
eine Au s w a h I aus einer größeren Anzahl dar, 
ein Anspruch auf Vollständigkeit in der Aufzählung 
wird also nimt erhoben. 

Der Sd1ilderung des Entwicklungsganges der geo­
morphologischen Spezialkarten sei eine begriffliche 
Erläuterung vorangestellt . Nach dem Maßstab werden 
untersd1ieden: 

bis 1: 10000 Geomorphologische 
Grundkarten 

1: 10000 bis 1: 50000 Geomorphologische 
Detailkarten 

(bis 1 : 100000 in weniger erschlossenen 
Gebieten) 

(1: 100000) 1: 200000 
bis 1 : 500000 Geomorphologische 

Übersichtskarten 
kleiner als 1 : 500000 Geomorphologische 

Generalkarten 

Diese von GELLERT (1964) gegebene Gliederung 
faßt außerdem die Grund- und Detailkarten zur 
Gruppe „Geomorphologisme Spezialkarten" zusam­
men. Kriterium der o. a. Unterteilung ist der vom 
Maßstab abhängige Grad der Geländeaufnahme des 
Karteninhaltes. Grund- und Detailkarten sind in je­
dem Fall im Gelände aufzun ehmen. Übersichtskarten 
sind als Zwisd1englied zu betrach ten: sie beruhen auf 
Spezialuntersuchungen und den dazugehörigen groß­
maßstäbigen Karten. Sie werden also auf deren Basis 

1 ) LESER, H.: Beobachtungen und Studien zur quartären 
Landschaftsentwicklung des Pfrimmgebietes (Südrheinhes­
sen). = Arb. z. rhein. Landeskunde, H. 24, Bonn 1967, 
442 s. 
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entworfen. Zusätzlich soll te aber eine Übersichtskar­
tierung erfolgen, etwa im einfachen oder doppelten 
Publikationsmaßstab. Den Übersichtskarten kann 
dann bedingt der Charakter einer Originalkarte zu­
gebilligt werden. Konzeption und Methodik können 
- aber brauchen nicht - anders sein als bei der Spezial­
karte. 

Grundlage und Beispiel für die Entwicklung der 
Geomorphologischen Kartographie bildete PASSARGEs 
,,Morphologischer Atlas" (1914 ), der in zwei Liefe­
rungen erschienen ist. Seine Kartierungen der gesam­
ten Erscheinungen des Reliefs und der damit im Zu­
sammenhang stehenden anderen Geofaktoren regten 
zahlreiche Autoren an. Andere Wege ging z.B. GEHNE 
(1912), kam aber zu grundsätzlich gleichen Ergeb­
nissen. In dem Referatsaufsatz von MAYER (1926) 
wird die Karte GEHNES zwar heftig kritisiert, ohne 
daß aber Verbesserungen angeboten werden können. 
WEBER (1924) hingegen kam mit seinen Spezialkar­
ten heutigen Vorstellungen sehr nahe. Seine Forde­
rung nach Beigabe von Profilen, Skizzen, Bi ldern und 
Erläuterungstexten zu geomorphologischen Karten 
wurde in neuerer Zeit wiederaufgegriffen. 1941 
umriß H. LEHMANN in einem methodisch sehr bewuß­
ten Aufsatz „Aufgaben und Methoden morphogra­
phischer Karten". Er leitete damit von der Epoche der 
Einzelversuche zur Epoche der systematischen geo­
morphologischen Kartierung unter mehr oder weniger 
einheitlichen Gesichtspunkten über. 

Nach den genannten, einige Jahrzehnte währenden 
Versuchen waren es zunächst schweizerische Autoren, 
die wichtige Beiträge zur geomorphologischen Karto­
graphie lieferten . Zu nennen wären hier LüTHY 
(1939), ANNAHEIM (1944, 1945, 1947), MERIAN (1946), 
BöGLI (1947), BoRNHAUSER (1950), HELBLING (1952), 
ÜERTLE (1954), JÄcKLI (1956), SEIFFERT (1956), Buc­
MANN (1958) und MosER (1958). Alle Arbeiten brin­
gen Beispielkarten zumeist in den Maßstäben 
1 : 25 000 bis 1 : 50 000. Die Karten wurden fast in 
jedem Fall im Rahmen geomorphologischer Regional­
studien erstellt und zeichnen sich durch einen großen 
Detailreichtum aus. Soweit sie farbig sind, werden 
Erosionsformen rot und Akkumulationsformen grün 
gezeichnet. Werden die glazialen Formen grün ange­
legt, sind die Akkumulationsformen blau. Diese Me­
thode geomorphologischer Kartendarstellung wurde 
besonders von ANNAHEIM (1956) propagiert. Ein­
wände ließen sich gegen die Signaturenfülle und die 
Farben erheben. In neuerer Zeit wurde diese Methode 
von WrTTMANN (1965) wiederaufgegriffen. 

In den letzten Jahren verlagerte sich das Schwer­
gewicht, und es waren vor allem Autoren aus Polen, 
der Tschechoslowakei, der UdSSR und Ungarn, die 
wichtige Beiträge zur Entwicklung der Geomorpholo­
gischen Kartographie lieferten: BALATKA u. a. (1963), 
BASCHENINA (1962), DEMEK (1963), GALON (1963), 
KLIMASZEWSKI (1956, 1961, 1963, a, b), STARKEL 
(1957, 1959). Ausführliche Legendenvorschläge brin-

gen KLIMASZEWSKI (1963 b) und das Geographische 
Institut der Ungarischen Akademie der Wissenschaf­
ten (1963) 2) . Die in diesen Arbeiten vorgelegten Kar­
ten zeichnen sich dadurch aus, daß sie versuchen, den 
gesamten Formenschatz möglichst vollständig und 
umfassend - d. h. sowohl die Morphogenese als auch 
die Morphographie - darzustellen. Mand1e tragen 
aber auch einen rein morphographisch-morphometri­
schen Charakter, so daß genetisch-chronologische An­
gaben nur indirekt über die Legende der Karte zu 
entnehmen sind. Bei beiden Richtungen ist die Chro­
nologie der Formen teilweise sehr hypothetisch, da 
die polygenetische Entstehung der Landformen nicht 
gebührende Berücksichtigung findet. - Die Karten 
der genannten Länder haben sich zum Ziel gesetzt, 
Zwecken des praktischen Lebens zu dienen . Auf Grund 
ihres Inhaltes liefern sie Grundlagenmaterial für hy­
drologische, agrarökologische, bautechnische und pla­
nerische Arbeiten. Zusatzkarten über soil erosion sol­
len z.B. ergänzende Angaben bringen, di e sich auf 
der Basis der bislang geübten Konzeption nicht in 
den geomorphologischen Karten ausdrücken ließen. 

Beiträge zur Geomorphologi schen Kartographie ka­
men in Westeuropa zunächst von Frankreich. Zahl­
reiche Kartenbeispiele lassen immer wieder ein Grund­
prinzip deutlich werden. Es besteht darin, daß neben 
der morphographischen und morphometrischen Erfas­
sung des Reliefs grundsätzlich immer auch das Alter 
der Formen angegeben wird. Auch hier haften der 
Datierung sehr viele hypothetische Züge auf. Da das 
Alter der Formen bei diesem Kartentyp durch die 
Farbe wiedergegeben wird, läßt sich eine rasche 
übersieht über die morphochronologischen Verhält­
nisse gewinnen. Bemerkenswert ist an diesen Karten, 
daß die große Bedeutung der Sedimente und der Ge­
steine für den Formenschatz erkannt ist und auch 
kartographisch zum Ausdruck gebracht wird. Frühe 
Beispiele dieser Konzeption sind die geomorphologi­
schen Karten des Senegal-Deltas: MICHEL (1963 ), 
TRICART (1954 a, b; 1955, 1959, 1961). 

Das in den französischen Karten angewandte und 
im Straßburger Institut ausgearbeitete, in der Geo­
morphologischen Kartographie als „System TRICART" 
bekannte Prinzip findet nicht nur in allgemeinen Dar­
stellungen seinen Niederschlag, sondern auch in über­
seeischen Gebieten Anwendung und Verbreitung 
(RuELLAN, 1962; TRICART & CARDOSOLA S1LvA, 1960; 
TRrCART & MrcHEL, 1965). Gegenüber anderen Kar­
tierungssystemen hat das französische den Vorzug, so­
wohl in tropischen, subtropischen und mediterranen 
Klimaten als auch unter westeuropäischen Verhält-

2) Eine tabellarische Zusammenstellung des Inhaltes von 
geomorphologischen D eta ilkarten aus Frankreich, der 
CSSR, Ungarn , Polen, der UdSSR und der DDR geben 
auch GELLERT & SCHOLZ. Ziel der Zusammenstellung ist 
es, Vergleichsmöglichkeiten zwischen den Detailkarten der 
einzelnen Länder zu schaffen. Leider wurden die wichtigen 
schweizerischen Karten nicht erfaßt. 
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nissen erprobt zu sein (JoLY, 1965; TAILLEFER, 1963; 
TRICART, LE BouRorEc & ÜTTMANN, 1963; TRrCART, 
HIRSCH & LE BouROJEC, 1965 ). Nicht minder wichtig 
sind die belgischen Karten, die in einem Karten -
werk - ähnlich den deutschen geologischen Spezial­
karten - erscheinen. Die in Methode und Konzeption 
jedoch nicht einheitlichen Karten tragen stark mor­
phographische Züge, da auch sie mit Hinblick auf 
praktische Ausnützung aufgenommen wurden. Beson­
ders auf die Darstellung der Hangneigungswinkel 
wird großer Wert gelegt. A lter des Formenschatzes 
und der Formungsprozesse stehen dabei aber keineswegs 
im Hintergrund. Als besonders gelungene Karten 
dürften die von FouRNEAU (1965) und VANMAERCKE­
GoTTIGNY (1964) zu bezeichnen sein 3). 

Die neueren deutschen Beiträge zur Geomorpholo­
gischen Kartographie werden eingeleitet mit den von 
PosER herausgegebenen „Studien über Periglazial­
erscheinungen in Mitteleuropa" 4). Alle dort ersd1ie­
nenen Karten stellen ausnahmslos periglaziale Formen 
und Erscheinungen dar. Eine kritische Würdigu ng 
(KLIMASZEWSKr, 1959) der Serie erbrachte, daß das 
Ziel einer Untersuchung immer eine vollständige 
geomorphologische Karte sein muß, auch, wenn nur 
ein ganz bestimmter Formenkreis Gegenstand der Be­
trachtung ist. Beim derzeitigen Stand der Forschung 
und der Kartographie innerhalb der Geomorphologie 
kann gefordert werden, daß bei der Aufnahme des 
gesamten Formenschatzes in einem Gebiet a 11 e For­
menkreise untersucht werden müssen. Erst dann ist 
eine einwandfreie Ansprad1e möglich, besonders, was 
das Alter der Formen angeht. 

Nach vielerlei Vorstudien war es KuGLER (1964, 
1965 a, b, 1966), dem es gelang, nach der Bearbeitung 
eines Großteils der Literatur eine neuartige Methode 
der Darstellung geomorphologischer Sachverhalte zu 
finden: Seine Forderung, daß eine geomorphologische 
Karte morphometrische, morphographische, morpho­
genetische und morphochronologische Angaben enthal­
ten muß neben solchen zur rezenten Formungsdynamik, 
ist nicht neu. Damit decken sich ja die Kategorien für 
die geomorphologische Darstellung der Oberfläd1en­
formen: Formeigenschaften, Vergesellschaftung, Ge­
nese, Alter und Bildungsfaktoren müssen in der Karte 
ihren Niederschlag finden. KuGLER geht nun nicht 
von Formen, sondern von Formelementen aus, als 
den unteilbaren Bestandteilen einer Form und den 
Trägern ihrer Eigenschaften. Daraus resultiert eine 
völlig neue Kartierungsmethode, die auch schon in 

3) Weitere Arbeiten sollen im Literaturverzeichnis nur 
genannt werden. Die recht unterschiedlich gestalteten, aber 
qualitativ hochstehenden Karten müßten eine ausführliche 
Kommentierung erfahren, auf die an dieser Stelle aber ver­
zichtet werden darf. 

4) Die in den Jahren 1953, 1954, 1959 und 1960 als 
Bände 14, 15, 16, 17, 23 und 24 der „Göttin ger Geographi­
schen Abhandlungen" erschienenen Arbeiten werden hier 
nicht einzeln zitiert. 

einer Arbeit von RICHTER (1962) postuliert wurde 
und in modifizierter Form in einem Legendenvor­
schlag ihren Ausdruck findet (GRIMM u. a., 1964 ). 
Diese Karten haben sich berechtigterweise das Ziel 
gesetzt, den Formenschatz objektiv darzustellen, d. h. 
in erster Linie morphographisch. Die Zerlegung in 
die Formelemente enthebt zunächst einer genauen 
und scharf gefaßten genetischen Ansprache. Die Dar­
stellung der Formelemente erfolgt in einem Normal­
blatt, das die „als vorrangig erkannten habituellen 
und aktuell-dynamischen Reliefaspekte zum Inhalt" 
hat (KuGLER, 1965 b) . Das Spezialblatt A „gibt aus­
sch ließlich die habituellen Aspekte wieder, d. h., es 
feh lt gegenüber dem Normalblatt die Darstellung der 
rezenten Formung". ,,Das Spezialblatt B enthält die 
Morphogenese in ihrer kausalen und zeitlichen Viel­
falt, einsd1ließlid1 der rezenten Formung." Erst auf 
diesem Blatt kommt die Morphogenese zum Ausdruck. 
Sie gründet sich auf den Inhalten der zuerst genann­
ten Blätter. ERGENZINGER (1966) äußert sich dazu wie 
fo lgt: ,,Die geomorphologische Karte hat nach meiner 
Ansicht wie die Geomorphologie überhaupt nicht die 
Atome des Reliefs, die letzten nicht mehr teilbaren 
Reliefelemente darzustellen, sondern behandelt und 
verzeichnet die konstituierenden Formen des Reliefs." 
Hier wurde übersehen, daß dies aber erst möglich ist 
auf der Basis einer objektiven, von chronologischem 
und theoretischem Ballast freien geomorphologischen 
Karte. Daß KuGLER seine Gedanken von 1964 kon ­
sequent - und auch in die von ERGENZINGER ge­
forderte Rid1tung - fortgeführt hat, zeigen nämlid1 
seine Karten von 1965 (b) und 1966 5). Jedoch: ohne 
morphographische Basis ist keine morphogenetische 
Karte mög lich - es sei denn, sie soll hypothetisch 
bleiben. Zudem sei daran erinnert, daß diese Karten 
auch mit Hinblick auf praktische Verwendbarkeit ge­
sd1affen worden sind. Dagegen soll te man sich nicht 
stellen, da die Geographie wie jede Wissenschaft auch 
die Aufgabe hat, den Anforderungen des praktischen 
Lebens zu dienen. 

Anderen Versuchen zur geomorphologischen Spe­
zialkarte, die bisher in Deutschland unternommen 
wurden, fehlt das einheitliche Gesicht, wie es den 
KuGLERschen Karten und ihren Folgemaßstäben zu 
eigen ist. Neuerlid1 scheinen wieder sehr zweckgerich­
tete Karten aufzukommen, wie die von FRANZ 
(1962) 6) oder die HASERODTs (1965), die nur die 
Karstformentypen darstellt. Arbeiten aus der Göttin­
ger Sdrnle zeigen im äußerlichen Bild noch die Ver­
wandtschaft mit den periglazial-geomorphologischen 
Karten, wenn auch der Schritt zur morphographisd1-

5) Herrn Kollegen Dr. KuGLER und seiner Dienststelle 
möchte ich für die Beschaffung der Legende an dieser 
Stelle vielmals danken. 

6) FRANZ, H. J.: Morphologische Spezialkarte. Blatt 
Potsdam-Süd . 1 : 25 000. Mskr. Geogr. Inst. Päd . Hoch­
schule Potsdam, Potsdam 1962. Die Karte erschien nur als 
Ausschnitt in einem Aufsatz von GELLERT (1963). 
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morphogenetischen Karte, di e den g es am t e n 
Formenschatz zeigt, inzwischen getan worden ist 
(GoEDEKE, 1966 ). 

Zum gegenwärtigen Stand des Problems der geo­
morphologischen Spezial karte wäre festzustellen, daß 
die Grundfragen weitgehend ge löst sind und die Ent­
wicklung mit den Arbeiten KuGLERs (1964, 1965 a, b; 
1966) und der Autorengruppe GRIMM, HAASE, KuG­
LER, LAUCKNER & RICHTER (1964) einen vorläufigen 
Abschluß gefunden hat. Für die Zukunft dürfte wohl 
keine ei nh eitliche internationale Kartenlegende zu er­
warten sein. A ls Fortschritte kann man die ersten 
Übereinkünfte über Farb- und Signaturfragen bezeich­
nen, wie sie im Frühsommer 1966 in Belgien disku­
tiert wurden 7). Der Inhaltsreichtum der Karten 
KuGLERs und die in seinen neuen Arbeiten zum Aus­
druck gekommenen Tendenzen erlauben, wie schon 
gezeigt, eine Aufspaltung in einzelne Ausgaben der 
gleichen Karte mit jeweils unterschiedlichen Inhalten. 
Derartig umfassende Spezialkarten schließen den 
Kreis zu den Forderungen SPrRIDONOWs (1956 )8) 

nach ei nem „ g eo 111 o r p h o 1 o g i s c h e n Atlas" 
eines Gebietes, der durch vergleichendes Kartenstu­
dium wichtige Schlüsse hinsichtlich kausaler Zusam­
menhänge bei der Genese des Reliefs zu läßt. Diese 
Gedanken hatte im übrigen schon PASSARGE (1912, 
1914) vor rund 50 Jahren mit seinem „Physiologisch­
morphologischen Atlas", wenn auch zeitbedingte Auf­
fassungen bei der Entstehung dieses Werkes mitspiel­
ten. Gerade seine Werke sind aber für die Entwick­
lung der Geomorphologischen Wissenschaft und der 
Geomorphologischen Kartographie von großem Wert 
und können teilweise auch heute noch - kritisch ge­
sichtet - als Muster zu geomorphologischer Arbeit 
und Forschung dienen. 

Im Rahmen einer quartär-geomorphologischen Ar­
beit 0) w urde auch der Frage der Kartierung des Re­
liefs nachgegangen. Die im Jahre 1963 abgeschlosse­
nen Aufnahmen umfaßten vier Blätter der Topogra­
phischen Karte 1 : 25 000 (6214 Alzey; 6215 Gau­
Odernheim; 6314 Kirchheimbolanden; 6315 Pfedders­
heim), die in der Blattzusammensetzung zur Topo­
graphischen Karte 1 : 50 000 das Blatt A lzey (L 6314) 
ergeben. Die zunächst beabsichtigte Darstellung der 
periglazialen Formen a llein konnte nicht realisiert 
werden, da das nur wenig differenzierte und schlecht 
aufgesch lossene Relief des Rheinhessischen Tafel- und 
Hügellandes dieses Unterfangen von vorn herein ver­
eitelte. Außerdem ist bekannt, daß die periglazialen 
Formen und Erscheinungen a ll ein kein Bild von der 

7) Symposium einiger IGU-Kommissionen, u. a. auch 
der Subkommission Geomorphologische Kartographie, vom 
8.-15. Juni 1966 in Liege und Louvain. Dazu auch 
L ESER (1966) . 

8) Bei diesem Werk handelt es sich um das einzige seiner 
Art. Es ist eine Übersetzung aus dem Russischen . Das 
Original erschien 1952 in Moskau. 

9) Siehe Anmerkung 1). 

Landschaftsentwicklung vermitteln können. Vielerorts 
si nd erstere nur im Zusammenhang mit dem übrigen 
Relief zu verstehen. Ein aus dem großen Kreis ande­
rer wi llkürli ch herausgegriffenes Beispiel soll das ver­
deutlichen: Zahlreiche Hangdellen, die die Abdachun­
gen der Kalkplateaus im Rheinhessischen Tafel- und 
Hügelland gliedern, laufen nicht direkt unterhalb 
der Plateaukante aus. Sie reichen vielmehr mit ihren 
flachen Oberläufen, d. h. Anfangsmulden, auf die 
Plateaufläche hinauf. Die Kante des Plateaus ist an 
dieser Stelle unterbrochen und etwas zurückverlegt 
(auf die Genese und die Zusammenhänge von Ge­
stein und Periglazialvorgängen machte schon KLUG 
[ 1959) aufm erksam). Auf der „periglazial-geomor­
phologischen" Karte würde aber nur die Delle er­
scheinen. Von den genetischen Zusammenhängen läßt 
sich allein infolge des fehlenden Plateaurandes nichts 
ahnen. - An Hand der polnischen und französi­
schen Arbeiten - KuGLERs Karten waren noch nicht 
erschienen - erweiterte ich die Legende, um auch das 
übrige geomorphologische Inventar des Raumes zu 
erfassen. Damit ergab sich ein wesentlich abgerunde­
teres Bild, a ls es bei einer rein „periglazial-geomor­
phologischen Kartierung" der Fall gewesen wäre. 
Man muß sich also der Ansicht von KLIMASZEWSKI 
(1956) ansch li eßen, daß „nur eine voll ständige geo­
morphologische Karte" die „Erkennung der Rolle der 
Periglazialvorgänge in der geomorphologischen Ent­
wicklung des untersuchten Gebietes" ermöglicht. 

Als Kartierungsmaßstab wäh lte ich 1 : 25 000, da 
von Anfang an eine Karte im Maßstab 1 : 50 000 
geplant war, um Vergleiche mit anderen Arbeiten in 
diesem häufig verwendeten Maßstab zu ermöglichen. 
Im Laufe der Kartierung setzte sich aber immer mehr 
die Erkenntnis durch, daß auch bei einem Publika­
tionsmaßstab von 1 : 50 000 die Aufnahme im Maß­
stab von mindestens 1 : 10 000 erfolgen muß. Die 
Generalisierungsgrundlage ist dann breiter und siche­
rer. Jeder kleinere Kartierungsmaßstab bedeutet eine 
unnötige Vergröberung und Verarmung des Inhaltes. 
Die mit der A ufn ahme in diesem Maßstab verbun­
dene Mehrarbeit darf nicht unterschätzt werden. Sie 
zahlt sich jedod1 bei der Ausarbeitung und der Aus­
wertung mehrfach wieder aus. 

über den Inhalt der Karte gibt die Legende Aus­
kunft. Die Unterteilung der Legende zeigt, daß die 
ei nzelnen Formen und geomorphologischen Erschei­
nungen zu Gruppen zusammengefaßt wurden: 

I. Niveaus in flächenhafter Ausbi ldung 
1. Hochflächen der Kalkplateaus 
2. H ochflächen der Riedel 

IL Dellen auf den Hochflächen und Riedeln sowie an 
deren H ängen 
1. Hangdellen 
2. Dellen der Hochflächen 

III. Talleisten und Terrassen 
1. Kanten 
2. Terrnssenni veaus 
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IV. Gestaltung der Kalkplateaus 
1. Kanten 
2. Hohl fo rmen 
3. Erhabene Formen 

V. Abfall der Riede! und Ebene des O berrheini schen 
Tieflandes 
1. Abfall der Riede! 
2. Ebene des O berrhei nischen Tieflandes und ihre 

Formen 
VL Angrenzendes Rotliegend - Berg- und Hügelland 

VII. Gehänge und Flächen, die nich t unter die übrigen 
Rubriken fallen 

VIII. Täler und Gewässer 
1. Quellen und Brunnen 
2. Talböden 
3. Gestalt der Talsohlen 
4. Schwemmkegel 

IX. Periglazialerscheinu ngen 
1. olifluktionsschutt 
2. A ufgeschlossene \'v'a nderschu ttdecken 
3. Andere Erscheinungen des Frostbodens 
4. Löß 

X. Formen rezenter, z. T. anthropogener Entstehung 
1. Reche 
2. Tilken 
3. Hohl wege 
4. Sackungsgebiete 
5. Formen der Bodenerosion 
6. Abbaustellen von Fest- und Lockergesteinen 

X I. Böschungswin kel 
XII. Höhenkoten 

Die o. a. Sachgruppen w urden im H in bl ick auf die 
besonderen Verh ältnisse im A rbeitsgebiet zusamm en­
gestellt. Sie erlauben ei ne raschere ü bersieht über den 
Legenden- und da mit den Karteninh a lt als ei ne Le­
gende, d ie a 11 e Flächen, danach a 11 e Kanten etc. 
- gleich ob a n Plateaus oder Ri edeln - aufführt. 
G leichzeiti g we rden die morphographischen und mor­
phometri schen A ngaben den mo rphogeneti schen Ge­
sichtspun k ten untergeordnet . D a mi t ist ei ner strengen 
Morphochronologie, w ie sie auf den fra nzösischen 
Karten zur D ars tellung gebrach t wi rd , a us dem Wege 
gegangen. Allerdin gs auch ihren Schwächen, di e in der 
altersmäßigen Ansp rache je d e r Fo rm li egen, wobei 
deren A lter durch d ie Farbe zum A usdruck gebracht 
wird , das unsicherste Inha ltse lement a lso durch das 
stärkste und wi rkun gsvollste kartographische A us­
dru cksmittel, näml id1 d ie Farbe, dargestellt wird . Man 
sollte d iese vielmehr den P rozessen oder den mor­
phograph ischen A ngaben vorbeha lten. Die h ier ge­
zeigten Gruppen fo lgen di esen Gedanken. Gleich­
zeiti g w ird indirekt zum A usdruck gebracht, daß der 
Formenschatz a ls polygeneti sch entsta nd en einzustu ­
fen ist . D abei w urde angestrebt, da ß für di e fl ächen­
ha ften E rsd1ei nungen in der Karte Farben verwandt 
werden konnten. Diese fl ächenhaften E lemente stel­
len nid1t nu r optisch ein ruhend es E lement in der 
Karte dar, sond ern bis z u ei nem gewissen Grade auch 
im morphodynamisd1en Si nn e. D as bedeutet nun 
nicht , daß h ier keine for menden K räfte wirken. Es 

soll v ielmehr a ngedeu tet werd en, daß di ese F lächen 
(z. B. der Kalkpla teaus, der R iede!, der Ter rassen 
[nur z . T.] ) di e primä ren Form en des Gebietes waren, 
an oder auf denen di e pleistozänen Vo rgänge der 
Flußarbeit, der Solifluktion und der Rutschun gen 
wirksam we rden konnten, di e erst in ihrer Gesamtheit 
d ie heute vor li egenden Formen gestalteten. 

Die Fa rben haben zusätz li ch d ie A ufga be, di e Kar­
te p las tischer erschei nen zu lassen. D ie lichteren Far­
ben w urden für di e H öhen, die dunkl eren fü r d ie Tie­
fe n benützt . D ie luftpersp ek ti vische H öhenska la 
IMHOFs (1965) 10) läßt sich auch in der geomorpholo­
gischen Karte der vorgelegten A rt - wen n auch 
etwas zweckentfremd et - a nwend en. I m Zusammen­
hang mit den I sohy psen und den R as tern fü r d ie 
Böschun gswinkel ergibt sid1 ein ä ußerst anschauliches 
Bild des Gebietes. A ll e d re i E lemente stü tzen un d 
ergä nzen sich gegenseiti g. Ih re A ufgaben in der Karte 
sind a ber jewei ls a ndere. Die Fa rben so ll en morpho­
graphische und morphometri sche E lemente zum A us­
druck bri ngen. Die I sohypsen hingegen geben ein 
Gesamtb ild des R eli efs und zwar ei nes, das von ge­
neti schen D eutun gen völli g unbelastet ist. A llerd ings 
soll und muß berücksichtigt werd en, daß d ie I sohyp­
send ars tellung all ein keine mo rphographische Karte 
ersetzen kann 11 ). Die orohyd rographisd1en Drucke 
der Topogra phischen Karte 1 : SO 000 mü ß ten aber 
in jedem Fa ll einer geomorphologischen D eta il karte 
zugrund e gelegt werd en. D er braun e Druck der 
I sohypsen belas tet das Ka rtenbild kaum, bleibt aber 
nod1 so kräfti g, daß er unter Farben und Böschun gs­
w inkelras tern gut erkennba r bl ei bt. D ie Böschungs­
w in kel hin gegen geben ganz konkrete mo rphometri ­
sche Angaben. Ih re Vereinigun g in „A rea len gleicher 
Böschun gswi nkel" ermöglicht ei ne rasche und gute 
übersieht, ohn e daß der Bet rachter erst Ei nzelwerte 
ermitteln und zusammenfasse n mu ß. Morphographie 
und Morphometrie lassen sich auf diese Weise rasch 
in Bez iehun g zuein and er setzen. Vi ele and ere notwen­
dige E in zelangaben, z.B. d ie H öhenwerte, können 
aus dem Isohypsenbild gewonnen werd en. Sie bl eiben 
so verfü gba r, ohne daß di e Karte mi t morphome­
trischen A ngaben überladen werd en mu ß. 

Die F rage der D ars tellung von G esteinen oder Bö­
den, insbesondere von Sedimenten, in der geomor­
phologischen D eta ilkarte soll abschli eßend nod1 er­
örtert werden. D ie o ft erhobene Forderu ng nach A uf­
nahm e der Sedimente in d iese Ka rte ist berechtigt. 
In d ie vorli egend e K arte w urden di e Sedimente nur 
z. T . a ufge nommen. Sie erscheinen a ls T errassenschot­
ter, Lö ß, Schuttdecken und A uesedim ente. G rund ­
sätz li ch mü ß te aber bei der Aufn ahm e von sedim en­
tol ogischen Angaben in d ie geomorphologische D e-

10) lMHOF ging auf diese schon viel früher ein. Als zu­
sammenfassendes Werk wird aber die neuere Arbeit ge­
nannt (siehe l MHOF, 1965). 

11
) Siehe auch bei KuGLER (1965 a, b). 
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tailkarte folgendes bedacht werden: Sind die Formen 
eng an die Sedimente und ihre Ausbi ldung gebunden, 
wie z.B. in G lazialgebieten, muß das Sediment in 
jedem Fall in der Karte erscheinen. Weitergehend 
müßte aber dann nach Zweck und Ziel der Karte 
gefragt werden. Da die Bundesrepublik bodenkund­
liche und geologische Spezialkartenwerke besi tzt, 
würden die sedimentologischen Angaben in einer geo­
morphologischen Karte nur in den seltensten Fällen 
über die Angaben der beiden anderen Kartentypen 
hinausgehen können. Anders wäre das natürlich in 
Ländern, wo derartige Kartenwerke fehlen, der Geo­
morphologe Neuland betritt und seine Karten erst 
Grundlage für weiterführende geologische und boden­
kundliche Arbeiten darstellen 12). Dort ist die For­
derung nach einer möglichst kompletten Darstellung 
des Substrats berechti gt. In deutschen geomorpholo­
gischen Karten würde eine Darstellung der Sedimente 
etc. in der Regel nur eine Vereinfachung der wirk­
lichen Verhältnisse bedeuten, die all ein schon aus 
Gründen der übersieht und den Möglichkeiten der 
Darstellung erforderlich werden könnte. Dabei wird 
von den doppelt zu leistenden Aufnahme- bzw. Kar­
tierungsarbeiten einmal ganz abgesehen. Diese besit­
zen zwar verschiedene Endziele, unterscheiden sich 
aber im Stadium der Aufnahme des Substrates nicht 
oder nur wenig voneinander. 

An diesen Fragenkreis über gezielte Inhalte muß 
sich auch die Diskussion über die Stellung der geo­
morphologischen Detailkarte anschließen. Meines Er­
achtens darf die De t a i 1 karte w e de r z u 
einer geo morpholo gisc hen Grund­
karte er hob e n noch zu ei ner geo­
morpholo g ischen Üb e rsichtskarte 
d e g r a d i er t werden. Der Maßstab der geomor­
phologischen Detailkarte kommt speziell dem An lie­
gen nach Detail und Überschau entgegen. Das sollte 
sich sowohl im Inhalt als auch in der Form der Karte 
ausdrücken. Daß diese Forderung nicht verwirk li cht 
ist, zeigt die große Anzahl geomorphologischer D e­
tailkarten, die alle in verschiedene Richtun gen tendi e­
ren, so in die morphogenetische, sedimentologische, 
morphographische, morphochronologische und aktua l­
geomorphologische Richtung. Durch diese Vielfalt 
werden der Inhalt und die Aussagen der geomorpho­
logischen Detailkarten und der dazugehöri gen Legen­
den nicht immer klar. Hier kann durch das Ordnen 
der Legende nach Sachgruppen, wie es am Beispiel der 
vorliegenden Karte durchgeführt wurde, leicht über­
sieht geschaffen werden. Die morphographi schen, 
morphometrischen und anderen Details werden dabei 
zu überschaubaren - sowohl genetisch a ls auch 
räumlich zusammenhängenden - Einheiten zusam­
mengefaßt. Selbstverständlich wird die Bildung der 
Sachgruppen, obwohl auch hier über g r ö ß e r e 

12) Auf das Senegal- und Nigerprojekt der Franzosen 
sei hier nur noch ei nm al hin gewiesen. 

Räume hinweggehende ordnende Gesichtspunkte ge­
funden werden könn en 13), je nach Gebiet und Kar­
tenausschnitt anders erfolgen müssen. Da die geomor­
phologischen Karten aber keinem Selbstzweck dienen , 
sondern eben die r ä u m 1 i c h e n D i ff er e n -
z i e r u n g e n erfassen und darstellen soll en, erscheint 
dieses Vorgehen gerechtfertigt. 
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1. Niveaus in flächenhafter Ausbildung 

1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 

9 § 10 
11 

12 ~ 

1. Hochflächen der Kalkplateaus 

300 - 320 m N.N. 
290 „ 300m N.N. 

280 • 290 m N. N. 
270 (280)-300mN. N. 
270 - 280 m N.N. 
260 • 270mN. N. 

24-0 • 245 m N. N. 
200·220mN.N. 

2. Hochflächen der Riede! 

150 · 180mN.N. 
140 - 150mN. N. 

130 - 140mN. N. 

3. Hochflächen im Rotliegend- Berg- und Hügelland 

nächenhafte Ausbildung von Höhenzügen verschiedenen Niveaus 

II. Dellen auf den Hochflächen und Riedeln. sowie an deren Gehängen 

13 1 muldenförmiges Profil 

14 flaeh-kerbtaffdrmiges Profil 

15 leicht asymmetrisches Profil 

1. Hangdellen 

16 [i Neigung unter 1• 
17 Neigung 1° - 2° 

18 Neigung Ober 2• 

2. Dellen der Hochflächen 

19 li l Neigung unter 1° 

20 Neigung 10-20 

21 Neigung Ober 2° 

III. Tallei sten und Terrassen im Bereich der Talungen 

22 ~ 23 

24 IQ] , 

25 
26 
27 

28 
29 
30 
31 

32 

1. Kanten 

Tellelsten und klelnere Hangstufungen 

Terrassenkanten 

2. Terr1ssenniveaus ( Unterkanten der Terrassen in m 
Uber Talsohle ) 

Begrenzung der nachgewiesenen Terrassenflächen 

Ältere Haupt• Terrasse 110m 

Jüngere Haupt-Terrasse 70m 

Ältere Hoch-Terras,e Obere Stufe 45m 

Ältore Hoch-Tett3S$C Untero Stufe 35m 

JUngere Hoch · Terrasse 20m 

Ältere Mittel-Terrasse (Riß-1-Ghui ol > 10m 

Jüngere Mittel • Teuassei Riß• II „ Glaiial ) 6 - 8m 

Nieder -Tcuassen (Würm- Glazial) 2-4m 

Datierungen wurden nur vorgenommen.wenn fossile Böden eine genaue 
Ansprache erlal!bten. Mittel - und Hoch„ Terrassen des Wie.sbaches wurden 
nicht weiter untergliedert. 

IV. Gestaltung der Kalkplateaus 

1. Kantan 

38M 

;~ 
42 13[1 

Strukturkanten. deutlich und undeutlleh erscheinend 

&uchstufe als Plateaukante 

Ausliegerberg 

Zeugenberg 

großräumige Hangmulden (Obergrenze) .z. T.als Pfateaukante 

2. Hohlformen 

Dolinen. Durchmesse, maxirna1 10m 

Dolinen mit foHilcr terra rossa 

Dolinen mit foniler terra fusca 

Senken. geschlossen: gewöhnlich sehr groß 

3. Erhabene Formen: Kuppen 

V. Abfall der Riede! und Oberrheinisches Tiefland 

43 1· 1 ·1 

44 ~ 

1. Abfall der Riede! : im Bereich einer Bruchlinie 
Morphologisc:h nic:ht immer festlegbare Bruc:hstufe 

2. Tartassenplatten des Oberrheinisc:hen Tieflandes 

Ränder alter Flußläufe und - ufer 

geschlossene Senken und R1nnert 

Rücken und Schwellen, nur 2 bis 4 m die Ebene überragend 

flache Schwemmkegel der in das Obeuheinische Tiefland 
ausmündenden und nur episodisch waS$erfi.lhrenden Tälchen 

VI. Angrenzendes Rotliegend • Berg - und Hügelland 

49 1 1 Strukturkanten 

VII. Gehänge und Flächen aller Landschaften des Blattbereiches. 
die keine Farbe oder sonstige Signaturen und Symbole. 

jedoch Böschungswinkelraster tragen 

50 D allgemeine aqustlsehe Abtragung auf 1oni9„ mergeli9em Substret 

VIII. Taler und Gewässer 

51 B 1. Quellen und Brunnen 

52 E2l 
53 □ 
54 § 55 
56 

57 (/((((< 

58 \ II 
59 
60 

61 141~1 

2. Talbödon 

&91enzung der Talsohle oder des Bereiches.der aufgrund seiner 
Physiognomie noch zu dieser gerechnet werden dotf. Die Hänge der 
Täler ttt ton weit zurilck und werden damit hier nicht betüekslehtlgt. 
Talboden de, Pfrimm, ± eben. mit 2 bis 3 m mächtigen rocen 
Auelehmen bedeckt. Ständig wasserführend 

Tal böden der übrigen Säche. Ständig oder fest ständig wasserfOhrend 

Talböden der übrigen Bäche. Nur zcitweiso wasscrfüh,cnd 

Talböden der übrigen Bäche. Trockenliegend 

3. Gestalt der Talsohlen 

mutdcntalRirmigcs Profil 

sohtenmuldentalförmiges Profil 

flach- kerbtalfdrmiges Profil 

mehr oder weniger ebene Talsohle 

4. Schwemmkegel 

IX, Petiglatialerscheinungen 

1. Schuttdecken 

62 ~ Sollfluktionsschutt, hier 1umels1 Kalkschutt 

63 
' 

aufgeschlossene Wanderschuttdecken 

2. Andore Erscheinungen des Frostbodens 

64 §§ Frostkeile und Frostspalten.nette 

65 Kryoturbationen 

66 Steins01tierungen 

67 w 3. Löß, meist über 1.5 m mächtig 

H. Leser 

Kartographie : Geographisc:hes Institut Bonn, Ch. Schneidewind 

Geomorphologische Spezialkarte des Rheinhessischen Tafel- und Hügellandes 

• • • • . • . • ' t' 

. ' ' . . . . . . 
~ . ' . . . ' . . .. .. . . . ... . 

' . ·"' 

Maßstab 1 50 000 
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Blatt Alzey L 6314 

l 

l 

L 

l 

Grundlage: Top. Karte 1 : 50000 Blatt Alzey ( L 6314 J 
mit Erlaubnis des Landesvermessungsamtes Rheinland - Pfalz , 

vom 5. 10. 1966, Az. Nr. 406 2 b / SA. 484 / 66. 

X. Fotmen re2enter, z. T. anthropogener Entstehung 

68 1-1 
69 1-1 
70 !!5öill 

73 1--<I 
74 IUlllll!ill 

75ß:2j 

76 ~ 

1, Reche: begrenzen sie Muldentälchen und Dellen.diese 
dann Tilkenform 

2. Tilken 

3. Hohlwege 

4. Rutschungsgebiete im Bereich der Cyrenenmergel und 
des Schleichsandes 

S8ckungsgcbicte mit zahlreichen kleinen Rutschnischen und• wülsten 

Größere Rutschwülste 

5. Formen der Bodenerosion 

ErosionSriMen (Einrisse) ,unter 1 m Brerte.meist in den Dellen 
der Geh.Unge 

bei Unwettern häufig Flächenspülung auftretend 

6.Abbeustellen von Fest - und Lockergesteinen 

Stelnbruchg.cbicte und Stttinbrüche 

Sandgrubengebiete und &lndgruben 

XI. Böschungswinkel 

77 

~ 
o• .. 0 • 30· 

78 0°30"· 2· 
79 2• • s• 
80 . 

. 
übtr s• 

XII . Höhenkoten 

81 ~ Ausgewählte Höhenkoten In m N. N. 

Erläuterungen zur Geomorphologischen Spezialkarte 

des Rheinhessisctien Tafel- und HOgenandes 

Das Kartenblau stellt einen Ausschnitt des Rheinhessis.ehen 
Tafel- und Hügellandes dar. Das Tafelland wird durch die ebe­
nen, klotz.artigen Platcaugebiete, das Hügelland durch d ie 
dazwisd'tenliegenden weiten Ausraumzonen und d ie langge­
streckten Riede! - letztere tm östlichen Blatldrittcl - repräsen­
tiert. Diesen geomorphologiseh klar abgrenzbaren Einheiten 
s-ehlleßt sich im Wes1cn das vom Blau eben no<:h angeschnit­
tene Mhere Glan-Atsenz-Berg- und Hügelland an. Im Oscen 
leiten die breiten, West-Ost geriehteten Tä ler des Riedellandes 
zu den niedrigen Platten des Nördlichen Oberrhein-Tieflandes 
über. 

Die geotogisehe Situation gehl aus den goomorphologisctien 
Verhältnissen hervor: Als oberrhOinische Landschaft ist das 
Rheinhesslsche T3fel• und Hügelland auch ein Tell des Gra­
benbereiches.. Dor Abfall der Riede! gegen da-s Tiefland und 
die Grenze der Plaleaus gegon das Riedelland w ird durc:h 
t- Nord-S0d verlautende d. h. g,abenrandparallele Verwerfun­

gen verursacht. Diese bilden gleichzeitig wichtige Gesteins• 
grenzen: das Oberrhelnische Tiefland ist mit pteistozänen und 
- Im liegenden - tertiären Sedimenten verfüllt. Die Riedel 
bauen sich in ihren Kern aus p liozänen Sanden auf. P1a1eaugc­
biete und Ausraumzonen werden vom tertiäfen Kalk- (Aquitan> 
bzw. Sand• und Mergel-(Oligozän)Stodcwerk aufgebaut. Oiesc 
scharf voneinander getrennten Sedimonts!Od<;werke bilden, 
aufgrund ihrer horizontalen Lagerung, d ie Voreussetzung für 
d ie Entstehung des Tafellandes. Im Westen, auf det Linie 
Marnheim•Kirchheimbolanden. grenzen d ie Tonmergel. Konglo­
morace und Sandsletne des Rotliegenden an das Tertiärgebiet. 
Die Niveaus der Flächen weisen einen allmähllctien Anstieg 
von Nordosten nach Südwesten auf. Sie dokumentieren damit 
auch die tektonischen Verhältnl.sse: Dio hotizon1a1 lagernden 
Tcrliärgesteine erluhren mit dem Herausheben des Gebirgs• 
landes Im Westen und der Einsenkung des Grabens Im Os1en 
eine Verstellung in ihrer Höhenlage. Die Tafel wurde von 
einem Vcrwcrlungsgitter (erzgebirgische, hercynisd,e und rhei­
nische Richlung, die letztere vor allem südllcti des Alzoy-Nior­
steincr Horstes - einer Verlängerung des Pläl2er Sattels - . d ie 
erstere nördlich davon) in oin2etne Sehollon zerlegt. die heute 
- in modiflzlerter Form - als Plateaus in Erscheinung treten. 
O!e Haupthebungen erfolgten Im Pllo- und Pleistozän. 

Für das heutige Lands<:haftsbild sind vor allem d ie plio2änon 
Hebungen wichtig, die eine erste Verkarstung der Plateaus 
bOwirklen. Oberläufe der Dellen auf den Plaleau$ dürtten In 
einigen Fällen konservierte pliotäne Gerinne darstellen. Die 
auf den Plaleaus aufzufindenden Sedimente rührnn von eini­
gen Urtheinll ulen hOt, die ihren Weg von Worms nach Nord­
westen auf Bingen zu nahmen. Diese Sedimente sprec:hen, 
ebenso wie Klebsand•, Roterde- und Bohnerzvorkommen, f0r 
das pliozli.ne Al1er von großen Teilen der kaum genelglen 
Plateaulläehen. Der Bereic:h östlich der Plateaus war lange 
Zeit Sedimentationsraum, w1e die Vorkommen der mächtigen 
p liozänon Sande im Rledelland beweisen. Es erfuhr seine 
Hauptgestaltung vor allem während des P!eistolAns. Zahlreiehe 
Flußterrassen mit Vorkommen rossller Böden im Löß lassen 
zumindest fOr d ie Zelt seit dem Riß•Glatial oine differenzierte 
Landsdlaftsentwlcklung innefhalb des Riedellandes beweisen. 
Der pleistod.ne Rhythmus von Akkut'nulatlon und Efosion 
wirkte sich natürlich auc:h Im Plateauland und in dem im 
W&sten anschl!eßenden Rotllegend•HOgolland aus: Die Fluß­
torrassen von Pfrimm- und Wic.sbaeh lassen sich durch alle 
Teilbere!c:he des AhelnhessiS<:hen Tafel• und Hügellandes bis 
in d ie wesllleh angrenzenden Berglän-der hineinvcrfolgen. -
Im Pleisloz.än wurde das gesam1e AhoinheSSt)n auch mit e iner 
mäehligen Lößdecke überweht. Sio ist eine der wichtigsten 
geomorphologischen Faktoren der Landschaft. Als Schwemm­
Jöß fand das Sediment auch den Weg In die Telauen, wo e ine 
Vermls-chung mit den fluviatilen Auesedlmenten etfolgte. Bei 
sollfluldalcn Votgängen wurde aber auc:n der an den Plateau­
kanten entstehende Frostschutt d ie Hänge hlnabbewegt. Er ver• 
misctite sich mit den tertiären Mergeln und Senden der Go• 
hänge oder mit l.ö8. Fast a lle Plaleaugehänge sind mit weiten, 
bis an die Bäche hinabreichenden WanderschuUdoeken einge­
hüllt. Auf den llaehen Ptateaullächen fehlt der Solifluktlons• 
Schutt. Eng verbunden mit d iesen Erscheinungen ist die Bil• 
dung der Hangdellen, d ie In großer Zahl d ie Hänge der Pla­
teaus und der Riedol gliedern. Sie münden fast immer im Be­
reidl der rezenten Talsoh le auf die Niederterrasse aus. sind 
also würmglazia!en Alters. 

Die Ru1.sctiungen bildeten sowohl unter pet igla2:iaron a ls auch 
unter rezenten Kllmabedlngungen einen d1u wichtigsten geo-­
morphologischen Faktoren d&s Ahe!nhessischen Tafel- und 
Hügellandes. Sie wirken nicht nu, an der Gestanung der Hänge 
mit, sondern spielen auch bei det Abtragung der Plateaus eine 
s:;toße Rolle. Die stark 2:u Rutsdiungen neigenden Gesteine des 
Sand- und Mcrgelstockwerkes bewlrk;en auch ein Abbrechen 
der hangenden Kalkdecice der Plateaus. sobald das Widerlager 
fehlt, d. h. Sand- und Mergol be i Befeudltung ausgequetscht 
werden und den Hang hinab,utschen. Damit hängt d ie „ Horn" ­
(das ilnd In Rhoinhessen Plateauvorspr0nge). Auslieger- und 
Zeugenbergbildung zusammen, 

Äu8erst häufige und augenfällige anthropogene Formen bllden 
d ie in Aheinhessen als . Reche" bel:eichneten Ackerterfassen. 
die besonders auf steileren Hangpartien der Plateaus und der 
Riede! zu finden sind. Sie gliedern auc:h die Flonken kleine,. 
ackerbau!lch genutl:ter Muldentälchen, so da8 tilkenartige Ge• 
b ilde entstehen. Ed'lte Tilken finden sich hier ebenso wie 
zahlreiche Hohlwege als typische anthropogene Form der Löß­
landsdlah. 

Die hydrographischen VerhäUnisse Ahcinhessens stehen in 
enger Verbindung mit dem geologisehen Bau der L.ands<:tu:att.. 
Die Kalkgebiete sind verkarstet und wassertos. Das Wass.or 
tritt In zahlreichen Quellen des Sand• und Mergelsloekwerkes 
aus, die sich als Horizonte im ganzen Rhelnhcssischen Tafel­
und Hügelland verfolgen lassen. Vlele Flüßd'ten und Bäche 
liegen gsnzJlhtig trocken. Nur Pfrimm. Seiz• und Wiesbach, die 
außerhalb Odor in den Randbereichen Ahoinhessens entsprin­
gen. f0hren das ganze Jahr über Wasser. Ole Seit wird zu• 
sätzlich durch den Hauptquellhorlzont gespeist 

Das Aheinhessisc:he Tafel• und Hügelland liegt im Lee der 
Gebirge im Westen und Südwesten. Die Landsc:halt emplängt 
dadurch wenig Niederschlag (um 450 b ilJ 500 mm/Jahr>. Im 
Sommer können die Niedersdlläge als St.srk- octor Dauerregen 
fallen, die in dem rein aeketbaulieh genutzten Gebiet, dem 
weithin eine dichte na10rlieho VegetaUonsdedte fehlt. g roße 
Schäden verur$8chen. Die Bodenerosion ist neben den FrUh• 
fahrs-Hochwä.$$8rn und den Autschunge-n einer der bedeutend­
sten Faktoren auf dem aktualgeomorpho logischen Sektor. De• 
flation des l.össes komm! vor allom auf den Höhen der offenen 
Plateaugetiiete vor. 




